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Aus erster Hand: Genosse Gernot 
Richter iur PianerfüHung des ersten 
Halbjahres 1983

Das erste Halbjahr 1983 
ist vorüber. Wir haben kei­
nen Anlaß, mit den Ergeb­
nissen der Arbeit in diesem 
Zeitraum zufrieden zu sein. 
So haben wir weder den 
Plan der IWP noch den Um­
satz oder die Exportaufga­
ben erfüllt. Wir haben nicht 
die vorgesehene Steigerung 
der Arbeitsproduktivität er­
zielt und nicht den geplan- 

. ten Gewinn erwirtschaftet.

Andererseits möchte ich je­
doch die Tatsache als beson­
ders positiv werten, daß im 
Juni erstmals nach einigen 
Monaten die verantwortli­
chen Leiter ihre Zusage ge­
halten und zum Teil überbo­
ten haben. Weiterhin möchte 
ich die Einsatzbereitschaft 
einer ganzen Reihe von 
Kollektiven als gutes Zei­
chen werten, die besonders 
in den letzten Tagen des Mo­
nats in der Schaltermontage, 
icn Transformatorenbau und 
in der Konsumgüterfertigung 
niehrschichtig zur Sicherung 
des erreichten IWP-Ergeb- 
nisses beigetragen haben. 
Das darf jedoch nicht dar­

über hinwegtäuschen, daß es 
nach wie vor eine Reihe von 
Undiszipliniertheiten gibt, 
mit denen wir uns selbst 
Verluste zufügen, die nicht 
klein sind. Ich meine zunächst 
die Ausnutzung der täglichen 
Arbeitszeit. Das ständige 
Kommen und Gehen am Tor 
2 zeigt, daß es unsere Leiter 
noch nicht verstehen, ihre Ar­
beiten mit Disziplin und Ver­
antwortungsbewußtsein zu 
organisieren. In der zweiten 
und dritten Schicht kann 
man immer wieder beobach­
ten, daß die Pausenzeiten 
verlängert und manchmal 
auch zusätzliche Pausen ge­
macht werden. Ähnliche Dis­
ziplinverstöße müssen wir 
auch auf dem Gebiet der 
Qualität der Arbeit feststel­
len. .Damit werden nicht nur 
zusätzliche und nicht ge­
plante Kosten verursacht, 
sondern auch Störungen in 
den Montageabteilungen und 
schließlich auch Störungen an 
den Erzeugnissen, die häufig 
im Energienetz unzuverlässig 
arbeiten. Diese Beispiele zei-
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Vorbitdtiche 
Leistung
Kollege Bern­
hard Rudnick 
vom Werk­
zeugbau beim 
Schweißen von 
Einzelteilen für 
die Wickelein­
richtung zum 
Schlaufenwik- 
keln als zu­
sätzliche Auf­
gabe des T-Be- 
reiches für den 
Export.im Mo­
nat Juni 1983.

Mit den Besten messen ...
G Gedanken eines Meisters in Vorbereitung 

der Berliner Bestarbeiterkonfereni

Epoxidharzfertigung und der 
Wickelei und war Teilneh­
mer der 7. Bestarbeiterkon­
ferenz. Heute ist es wohl an 
der Zeit, die Frage zu beant­
worten, was ich in den letz­
ten Monaten persönlich ge­
tan habe, um die zahlreichen 
guten Ideen und Vorschläge 
der genannten Konferenz mit

Einer guten Tradition fol­
gend, führt die Bezirkslei­
tung Berlin der SED im Sep­
tember dieses Jahres die 8. 
Bestarbeiterkonferenz durch. 
Ganz sicher zieht die Partei­
organisation der Hauptstadt 
auf solch einem Forum Bi­
lanz über Arbeitsergebnisse 
vor allem auf ökonomischem 
Gebiet, vermittelt Bestwerte Leben zu erfüllen? 
und steckt Ziele für die kom­
menden Monate ab, die im 
Zeichen der Vorbereitung 
und Durchführung der Par­
teiwahlen 1983/84 stehen 
werden.

Ich bin Meister in cjer

Wichtig im Leben eines 
Meisters ist und bleibt die 
tägliche Arbeit mit dem 
Menschen, das persönliche
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G Treffpunkt Werk­
direktor auf der XXV 
Beiirks-MMM

und 
Bilanz

Am späten Nachmittag des 
29. Juni trafen sich in der 
W er ner-Seelenbinder-Halle 
Betriebsteilleiter und Direk­
toren mit den zuständigen 
AFO-Sekretären und den 
MMM-Beauftragten 
-funktionären, um 
über den Stand der MMM- 
Bewegung 1982/83 zu ziehen 
und die Aufgaben für 1984 
zu beraten. Mit 236 Aufga­
ben und einem ökonomischen 
Nutzen von 1356 TM haben 
wir zunächst einmal ein gu­
tes Ergebnis aufzuweisen. 
Auch die Einbeziehung der 
Jugendbrigaden mit insge­
samt 24 Aufgaben, die Bil­
dung zweier Jugendforscher­
kollektive und die Teilnah­
me von zwei jungen Inge­
nieuren am Erfinderwettbe­
werb zeigt, daß wir die Zei­
chen der Zeit verstanden ha­
ben und in der MMM-Bewe­
gung uns auf die Wesentli­
chen Schwerpunkte konzen­
trieren.

Neuererideen nicht auf Eis tegen!
Momentan befinden wir 

uns in der ersten Runde 
der Plandiskussion für 
1984. Auch Neuerer Leistun­
gen stehen eingebunden in 
Überlegungen der Kollek­
tive, was kann man wo 
mehr machen? Wie errei­
chen wir in kürzester Zeit 
mit weniger Aufwand als 
bisher ein Mehr an Lei­
stung?

Ein Satz nur wurde dazu 
in die Diskussion der BGL- 
Mitglieder eingeworfen, der 
aber eine ganze Lawine ins 

Bearbeitungszeiten für
N euerervorschläge."

Nun gut, sagten wir uns, 
in Einzelfällen kann so et­
was schon mal vorkommen, 
daß ein Neuerervorschlag 
irgendwo im Schubfach 
schmort. Die Regel wird's 
nicht sein. Denn bekannt 
ist uns, wie gut wir als TRO 
in der Beteiligung der Neue­
rer dastehen, welch großen 
Nutzen wir aus der Neue­
rerbewegung aufzuweiseif 
haben.

___„______________ Um wieviel aber könnten
Rollen brachte: „Man kann die Ergebnisse höher sein, aber auch, daß jeder Werk- zum Beispiel, dem seit Jah- 
schon manchmal müde wer- geht man von einer Analyse tätige in der neuen Runde ren acht Vorschläge zur 
den ob der schleppenden des Hauptbuchhalters zu der Plandiskussion mit sei- Entscheidung vorliegen.

Neuerervorschlägen im 
G-Betrieb aus? Dieser 
Wirtschaftskontrollbericht 
sagt aus, daß aus den Jahren 
1979 bis 1983 nicht weniger 
als 140 Neuerervorschläge 
zur Begutachtung bei den 
verschiedensten staatlichen 
Leitern des G-Betriebes la­
gern.

Ich meine, dahinter ver­
birgt sich 140maI Verärge­
rung und Müdewerden, 
aber auch 140mal ungenutz­
te volkswirtschaftliche Re­
serven. Bekannt ist uns 

nem Enthusiasmus für die 
Neuererarbeit gebraucht 
wird. Wie kann man un­
ter den oben genannten 
Umständen die Mitarbeit 
im G-Betrieb revolutionie­
ren?

<
- Es ist wohl an der Zeit, 
daß wir solchen miesen 
Einstellungen und Haltun­
gen einiger staatlicher 
Leiter den Neuerern gegen­
über Einhalt gebieten — 
ganz entschieden sogar: Ge­
nossen Schenke von TRB 

Kollegen Hojdem von GEK 
müßte wohl daran gelegen 
sein, die ihm übergebenen 
zwölf Vorschläge schnell­
stens zu beantworten, denn 
u. a. ist die Verkürzung 
der Vakuumtrocknung von 
erheblichem volkswirt­
schaftlichem Nutzen. Auch 
Kollege Feig!, GTV, bei 
dem sieben Vorschläge zur 
Entscheidung eingereicht 
sind, hat zu reagieren — 
oder ist für ihn die künst­
liche Alterung von Grauguß 
so uninteressant?

Hans Fischbach 
BGL-Vorsitzender
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Seite 2 Was uns ahe interessiert
Durch Generalreparatur entstand

Moderner Kindergarten

Entsprechend den neuen 
Erfordernissen auf dem Ge­
biet der Grundfondswirt­
schaft werden zur Zeit ver­
stärkt Generalreparaturen 
als Erhaltungsmaßnahmen 
durchgeführt.

Der Bereich Technik hat 
die Aufgabe, 1983 derartige 
Reparaturen in Höhe von 
rund zwei Millionen Mark 
zu realisieren. Als eine die­
ser Maßnahmen wurde für 
das Sozialobjekt „Kinder­
garten Wattstraße" eine Ge­
neralreparatur geplant, vor­
bereitet und durchgeführt. 
Als Baubeginn legten wir 
den 
ner 
fünf 
Kinder am 1. 
einziehen.

Doch zuerst 
Kinder mit ihren Erziehe­
rinnen in ein Ausweichob­
jekt An der Wuhlheide um­
ziehen.

Am 1. Februar wurde uns 
Baufreiheit gewährt. Unter 
der Leitung des Kollegen 
Heinke als Komplexbaulei­
ter begannen unsere Bau­
handwerker und die Fremd­
firmen „Baukombinat Kö­
penick" und die PGH „Sa­
nitärinstallation" Köpenick 
mit der Arbeit.

Der bestätigte Bauablauf­
plan lag als Balkengrafik 
vor. Im Plan war die zeit­
liche Arbeitsfolge von

1. Februar 
geplanten 

Monaten
fest. Bei ei- 
Bauzeit von 
soilten die 
Juli wieder

mußten die

verschiedenen Gewerken 
(Maurer, Rohrleger, Hei­
zungsbauer, Fliesenleger, 
Maler, Schlosser, Isolierer, 
Tischler, Dachdecker, Elek­
triker, Fußbodenleger) mit 
15 Aktivitäten festgelegt.

Das Gebäude, in dem der 
Kindergarten untergebracht 
ist, wurde 1951 als Wohn­
haus gebaut. Es 
nur renoviert, 
mußten u. a. 
Heizungsanlage, 
anlagen, die Elektroanlage 
sowie das Dach teilweise 
bzw. komplett erneuert wer­
den. Der Schornstein mußte 
an die neue Heizungsanlage 
angepaßt werden, das heißt, 
es mußte ein neuer Schorn­
stein mit erweitertem 
Querschnitt hochgemauert 
werden. Während der Ab­
brucharbeiten am alten 
Schornstein fanden unsere 
Maurer im Fundament die 

Grundsteinlegungsurkunde 
in einem Zylinder aus Zink­
blech. In diesem Zylinder 
befanden sich die Grund­
steinlegungsurkunde, Ko­
stenanschlag, der Grundriß, 
Brot und Salz sowie ein 
kleiner Betrag Geld.

Für uns war es sehr inter­
essant, die Unterlagen aus 
dem Jahr 1951 zu sichten 
und Vergleiche zu ziehen, 
zumal die meisten unserer 
Kollegen zum erstenmal

mußte nicht 
sondern es 

auch die 
die Sanitär-

der Grundstein-

eine 
hen. 
tion

Grundsteinlegungsurkunde 
„einstürzt", wurden die Un­
terlagen von uns durch eine 
Betriebszeitung „Der
TRAFO", eine „Berliner 
Zeitung", den neuen Grund­
riß, eine neue Urkunde so­
wie zur Zeit gültiges Klein­
geld ergänzt, der Zylinder 
wieder zugelötet und an 
einen uns nicht bekannten 
Ort wieder ins Bauwerk ein­
gefügt.

Durch die guten Initia­
tiven aller beteiligten Ge­
werke wurde unsere Ver­
pflichtung, die Realisie­
rungszeit für die General­
reparatur um vier Wochen 
zu verkürzen, in die Tat 
umgesetzt. Anläßlich des In­
ternationalen Kindertages 
konnte durch TA das Ob­
jekt „Kindergarten Watt­
straße" am 1. Juni überge­
ben werden. Während der 
Übergabe erläuterte Kol­
lege Heinke, welche Arbei­
ten durchgeführt wurden. 
Die Heizungsanlage wurde 
z. B. so eingerichtet, daß 
Sommer- und Winterbetrieb 
möglich ist und daß die 
Turnhalle beheizt werden 
kann.

Am Beispiel dieser Gene­
ralreparatur kann man se­
hen, welche wichtige Rolle 
eine Generalreparatur mit 
werterhöhendem Charakter 
und teilweise Modernisie­
rung bei der. Erhaltung un­
serer Grundfonds spielt.

Stefan Löffler 
Abteilungsleiter TAT

derartige 
Da nach 
ein

Urkunde sa- 
alter Tradi- 

Bauwerk ohne

Kurz nach dem Einzug in 
den „neuen" Kindergarten 
in der WattstrajSe gab es 
gleich eine Geburtstagsfeier.

int Zuge der Generalrepara­
tur wurden auch die Sanitär- 
anlagen erneuert.

Dankeschön für die 
fleißigen Bauleute

Am 25. Januar zogen wir 
in den Rundfunkkindergar- 
ten. Für rund ein halbes 
Jahr, solange sollte die Re­
konstruktion unseres 
triebskindergartens in 
Wattstraße dauern, 
lange Zeit für alle, denn un­
ser Kindergarten ist unser 
zweites Zuhause für groß 
und klein. Regelmäßig beob­
achteten wir den Fortgang der 
Arbeiten, sahen den Mau­
rern, Installateuren, Dach­
deckern und Malern zu, die 
ihr Bestes gaben, um den 
Einzugstermin vorzuziehen, 
was dann schließlich auch 
gelang. Am 10. Juni war 
großer Einzug. Dafür möch­
ten wir an dieser Stelle allen 
fleißigen Bauleuten und be­
sonders dem Bauleiter, Kol­
legen Heinke, den Kollegen

Be- 
der 

Eine

Westphal und Staats sowie 
den Kolleginnen Thimjan 
und Haake danken. Ein 
Dankeschön gilt auch den 
Tischlern der Hausverwal­
tung, die uns sehr schnell 
neue Bettenregale bauten.

Natürlich gab und gibt es 
noch hier und da einiges, 
was einen neuen Farban­
strich braucht. Zwei Wochen 
nach unserem Einzug arbei­
tete noch Kollege Klühsendorf 
mit seinen Lehrlingen auf 
dem Gelände, die übrigens 
sehr viel Rücksicht nahmen 
und stets freundlich zu den 
Kindern waren. Wir hoffen, 
daß sie noch einmal Zeit für 
uns haben, um die restlichen 
Malerarbeiten abzuschließen.

Ria Walther 
Leiterin des Betriebskinder-

Statistisches
50 Kinder werden in unse­

rer Kindereinrichtung in der 
Wattstraße von sechs Erzie­
herinnen liebevoll betreut 
und erzogen. Zum Haus ge­
hören aber auch ein Haus­
meister, : 1 " __ _______ ____
kräfte und eine Kollegin, die in Erster Hilfe. Es besteht 
für das leibliche Wohl der eine enge Verbindung zu un- 
Kinder sorgt. serer Betriebspoliklinik.

Für die Gesundheit
Zur gesundheitlichen Be­

treuung der Kinder erfolgen 
einmal im Jahr Untersuchun­
gen durch einen Kinderarzt, 
Zahnarzt, Orthopäden und 
Augenarzt. Alle Erzieherin^ 

zwei Reinigungs- nen haben eine Ausbildung

Verkehrserziehung
Im Kindergarten wird auch 

sehr viel Wert auf richtiges 
Verhalten im Straßenverkehr 
gelegt. An der im Garten in­
stallierten Ampelanlage wird 
da fleißig geübt, und bei Spa­
ziergängen werden unsere 
Jüngsten stets über das ord­
nungsgemäße Verhalten im 
Straßenverkehr belehrt.

Einiges aus dem Inhalt des Zylinders mit 
legungsurkunde.

Kompleabau- 
leiter Dieter 
Heinke erläu­
tert die nette 
Warmwasser- 
pumpenhei- 
zung.

Einige der beteiligten Kollegen der Jugendbrigade „Bau" 
mit Brigadier Kollege Klühsendorf (2. v. r.J. Schmuck sehen jetzt die Flu- 

re mit den neuen Gardero-
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Arbeitsgruppe nahm Tätigkeit auf

int Auftrage der BPO-Leitung wurde eine Ar­
beitsgruppe unter Vorsitz des amtierenden 
Werkdireictors gebildet, der die Aufgabe ge­
steht ist, die gegenwärtig noch nicht be­
herrschten Phasen des Reproduktionsprozesses 
zu analysieren und deren Verbesserung einzu- 
leiten und zu kontroHieren. Die Mitarbeiter 
der Gruppe sind erfahrene und qualifizierte 
Genossen, die in der Lage sind, verantwor­
tungsbewußt und konstruktiv mitzühelfen, 
unser Werk zum stabilen und zuverlässigen 
Partner der Volksicirtschaft auch unter den 
gegenwärtigen kompiizierten Bedingungen zu 
entwickel. Diese Initiativen entsprechen dem 
Anliegen der 6. Tagung des ZK der SED.

Übrigens ...
... lassen wir Angehörige der betrieblichen Sicher­

heitsorgane uns davon leiten, daß hohe Arbeitspro­
duktivität hohe Arbeitsleistung voraussetzt. Im Vor­
dergrund unserer politisch-ideologischen Tätigkeit 
steht deshalb das Gespräch mit dem Werktätigen. 
Denn wer, wenn nicht wir, ist prädestiniert, auf die 
einheitliche und konsequente Rechtsdurchsetzung Ein­
fluß auszuüben und die Kontrolltätigkeit zu aktivie­
ren? Die regelmäßige Analysetätigkeit gehört ebenso 
zu unserem Wirken wie das Unterbreiten von Vor­
schlägen an die staatliche Leitung, um Ordnung und 
Sicherheit im Werk zu erhöhen und diese zum ständi­
gen Bestandteil der Leitungstätigkeit zu machen. Die 
6. Tagung des ZK der SED gab eindeutige Orientie­
rungen für die Lösung der anstehenden Aufgaben — 
auch auf unserem Gebiet. Aufgaben, die bedeutend 
anspruchsvoller sind als die, die bisher zu bewältigen 
waren. Sie erwachsen aus den nationalen und inter­
nationalen Anforderungen, aus den neuen Kampfbe­
dingungen unserer Zeit.

Jörg Schemschat 
Oberleutnant der K

„Vom Nichtstun Es stand im
TRAFO Nummer 17 Kandidat der Partei

kommt kein Nutzen!
Unser Genosse Helmut 

Gumm hat mit seinen Ge­
danken über die Probleme 
der Arbeitsdisziplin etwas 
ausgesprochen, das uns al­
len, egal, in welcher Stellung 
wir unsere Arbeit zur Er­
füllung der Produktionsauf­
gaben leisten, klar sein müß­
te: „Vom Nichtstun kommt 
kein Nutzen!"

Vor vier Wochen haben 
wir im Wandlerbau das 
Thema „Ausnutzung der Ar­
beitszeit" und alles, was da­
mit zusammenhängt, mit 
Partei und Gewerkschaft ge­
meinsam beraten. Ergebnis: 
Jeder muß erkennen, daß 
der Erfolg sich aus der Ar­
beit aller Werktätigen zu­
sammensetzt, daß niemand 
abwarten darf, bis ihm idea­
le Bedingungen geschaffen 
Würden. Erziehungsarbeit 
haben hierbei alle Leiter 
Von Kollektiven zu leisten.

Was im Einzelfall bei Ver­
letzungen der Arbeitsord­
nung bereits recht gut 
klappt, muß nun zum stän­
digen Handwerkszeug jedes 
Leiters werden: Zusammen­
hänge erläutern, Aufgaben 
Verdeutlichen, Erfüllung 
kontrollieren! Das Arbeits­
gesetzbuch regelt diesbezüg­
lich alle Rechte und Pflich­
ten — sowohl die der Leiter 
als auch der Angehörigen 
der Kollektive. Und wer 
ehrliche Arbeit schätzt, 

Parteigruppe Bt

Transport nitht ghith Feuerwehr
Natürlich wurmt es uns, 

Wenn aus den Bereichen 
Beschwerden an uns heran- 
Betragen werden. Weshalb 
*st das aber der Fall? Wir 
sind der Meinung, nicht al­
les kann dem Transport als 
Beuerwehraktion aufgebür­
det werden. Ehrliche Ter-

nimmt auch ein kritisches 
Wort, wenn es berechtigt ist, 
nicht übel. Wir sind ent­
schlossen, an unserem Ab­
schnitt das Erforderliche zu 
tun.

Vielleicht sollten sich noch 
andere Leiter von Kollekti­
ven zu dieser Problematik 
äußern, denn nicht nur in 
den Werkstätten wird über 
die Produktion entschieden. 
Wie wird z. B. kontrolliert 
und gesichert, daß Arbeits­
papiere, also Fertigungsun­
terlagen, nicht nur termin­
gerecht, sondern auch fehler­
frei bereitgestellt werden? 
Wie wird gesichert, daß 
Qualitätsarbeit mit qualita­
tiv gutem und zweckmäßi­
gem Werkzeug geleistet wer­
den kann? Vom Werkdirek­
tor bis zum Kollegen in der 
Versandpackerei, der das 
fertige Produkt auf die Reise 
schickt, haben alle nur die

Das sehe ich so
Genosse Wolfgang Krause wirft in seinem Artikel 

die berechtigte Frage auf: Wie wird gesichert, daß Ar­
beitspapiere nicht nur termingerecht, sondern auch 
fehlerfrei bereitgestellt werden?

Da das einen Teil der Produktionsvorbereitung be­
trifft, wird in der nächsten Ausgabe des „TRAFO" 
dazu Stellung genommen, da in diesem Zusammen­
hang einige Grundsatzprobleme an- und ausgespro­
chen werden müssen. _

Heinz Prietzel, EVW

minvorgaben — am Produk­
tionsprozeß orientierend — 
stärken das Vertrauen der 
Transporter in die Entschei­
dungen des Einkaufs. Mit 
diesem Vertrauen werden die 
Genossen und Kollegen die 
notwendigen Transporte ter­
mingerecht durchführen.

Lut OBJ

K stehen

^elt das 
^Ae, sag-
^Ltglie-

(her wM]

A!s Helmut r

eine und oberste Aufgabe, 
die Produktion unserer Er­
zeugnisse zu sichern. Ob wir 
das schaffen, zeigt sich letzt­
lich in der Praxis, also der 
Produktionswerkstatt. Aber 
die Ursachen für Fehler und 
Hemmnisse erst dort zu su­
chen heißt, den Zug schon 
verpaßt 
müssen 
auf den

zu haben. Deshalb 
überall die Karten 
Tisch!

Wolfgang Krause 
Abteilungsleiter im 

Wandierbau Rummelsburg

Lexikon der Wirtschaft, 
Band „Arbeit — Bildung — 
Soziales". Von einem Auto­
renkollektiv, 996 Seiten, 146 
Abbildungen, 47 Tabellen, 

Wichtig unter diesem Ge- Lederin, 58 Mark. 
Sichtspunkt ist das Verhalten 
der Leiter und der Funk­
tionäre. Die Information von 
ihnen muß schon kommen, 
warum bestimmte Stoß­
aktionen notwendig sind. 
Andererseits gehört es sich 
auch, daß die Belange der 
Genossen und Kollegen an­
gehört werden, um die Ein­
heit herzustellen zwischen 
den betrieblichen und den 
Interessen der Werktätigen.

Zwei Fragen 
an
Fred Doischer

Als Mitgestalter der Ju­
gendseite bist du den 
„TRAFO Lesern kein Un­

bekannter mehr. Nun bist du 
Kandidat der Partei gewor­
den. Wie reifte in dir dieser 
Entschluß?

Eigentlich bereits mit dem 
Festlegen des Berufes. Ich 
möchte Berufsoffizier wer­
den, und darauf baue ich na­
türlich meine weitere poli­
tische Entwicklung auch auf. 
Auch meine Eltern haben 
mich in diesem Sinne erzo­
gen, meinen Entschluß 
festigt und gefördert.

Was betrachtest du 
Nahziel?

In den Reihen der 
möchte ich meinen Stand­
punkt weiter festigen und 
vor allem mithelfen, die 
Parteibeschlüsse zu verwirk­
lichen. Ich meine auch, es

ge-

als

SED

Soeben erschienen
[m Verlag Die Wirtschaft Berlin

In diesem weiteren Band 
aus der Reihe „Lexikon der 
Wirtschaft" wurde lexika­
lisch zusammengefaßt und 
aufbereitet, was eine un­
trennbare Einheit im sozia­
listischen Leben bildet: Ar­
beit, Bildung und Soziales.

Der Band enthält 5330 
Stichwörter, davon 4250 defi­
nierte und erläuterte Haupt­
begriffe und 1080 Verweisbe-

der Werktä-

Partei. Vor­

kann nichts Besseres für 
einen jungen Menschen ge­
ben, als an der beschlossenen 
Hauptaufgabe mitzutun. Die 
immer bessere Befriedigung 
der Bedürfnisse
tigen steht im Vordergrund 
der Politik der 
aussetzung ist eine ökono­
misch starke DDR, die im 
Bruderbund mit den anderen 
sozialistischen Staaten den 
Erhalt des Friedens garan­
tiert.

griffe, die inhaltlich bei den 
Hauptbegriffen mit behan­
delt wurden. Die textlichen 
Aussagen wurden durch Ab­
bildungen und Tabellen be­
legt bzw. ergänzt.

Aufnahme fand das wich­
tigste Wortgut aus allen Be­
reichen der Wissenschaften 
von der Arbeit und vom ar­
beitenden Menschen sowie 
der Praxis der gesellschaft­
lichen Organisation der Ar­
beit, der Bildung und Erzie­
hung, der sozialen Struktu­
ren, Regelungen und Organi­
sationen einschließlich der 
wichtigsten historischen und 
internationalen Aspekte.
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* Gedanken eines Meisters in 
Vorbereitung der Berüner 
Bestarbeiterkonferenz

Fortsetzung von Seite 1 
Gespräch. Das Klären der 
Dinge, denn Ordnung und 
Sauberkeit in den Hallen 
spielen nur die zweite Geige, 
wenn in der Kette der Ar­
beitsleistungen am Schluß 
nur miese Qualität heraus­
kommt. Ich meine, hier hat 
man sich täglich auseinan­
derzusetzen im Arbeitskol­
lektiv — und wir tun das, 
ohne jemand zu schonen. Das 
kann aber nur der Fall sein, 
wenn das Vorbild des Mei­
sters als sozialistischer Lei­
ter stimmt, wenn Wort und 
Tat bei ihm eins sind. Davon 
gehe ich immer aus — auch 
in meiner ehrenamtlichen 
Funktion als Vorsitzender 
der AGL 11 des Schaltgeräte- 

ich 
der 
be­
icht

Vorsitzender 
Genosse Adolf 
Rzepus, Mei­
ster in Stoi und 
der AGL 11 im 
G-Betrieb.

Wei! Streiten Nutn bringt
Beginn der Plandiskussion im WeffAktivtagung der Gewerkschaft Eine unserer

baus. Sicherlich wäre 
schon allein gelassen in 
Hektik des Tages und 
reits „gestorben", würde 
mich nicht mit den Kollegen

beraten. Das gilt um so mehr 
in der gegenwärtigen Zeit 
der Diskussion zum Plan 
1984. Wenn das Mitglied des 
Politbüros und 1. Sekretär 
der Bezirksleitung Berlin der 
SED kürzlich in einem Ge­
spräch mit Bestarbeitern be-

(Fortsetzung von Seite 1)

tonte: „In jedem Kollektiv 
gilt es, die Zeichen der Zeit 
richtig zu verstehen", leite 
ich davon ab, nachzudenken, 
wie wir am günstigsten das 
Plangeschehen noch im 2. 
Halbjahr 1983 gestalten kön­
nen.

Aus erster Hand: Ge­
nosse Gernot Richter 
zur PianerfüHung 
des ersten Halbjahres 
1983

disziphnierter Zusammenarbeit
gen, daß wir selber viel tun 
können und müssen, um wie­
der zu einem zuverlässigen 
Partner der 
zu werden.

Überlegen wir uns, daß 
wir auf der einen Seite zu 
unserer Stabilisierung staat­
liche Vorzugskredite zu 
niedrigen Zinssätzen erhal­
ten, auf der anderen Seite 
aber die genannten Pflicht­
verletzungen zulassen: Trotz 
unserer geringen Leistungen 
zahlen wir .Löhne und Ge­
hälter, als würden wir 
die Leistungen planmä­
ßig bringen. * Die Norm­
erfüllung, die wir ab­
rechnen, ist so, als hätten 
wir sogar die Leistung noch 
über den Plan hinaus gestei­
gert. Ich führe diese Fakten 
an, um alle zu veranlas­
sen, 
ken und Schlußfolgerungen 
im Sinne der 6. Tagung des 
Zentralkomitees der SED zu 
ziehen, mit mehr Effektivi­
tät die Fortsetzung der be­
währten Politik der Erhö­
hung des Wohlstandes und 
der sozialen Sicherheit zu 
gewährleisten. Von dieser 
Aufforderung ist niemand 
ausgeschlossen, kein Leiter, 
kein Mitarbeiter, kein Funk­
tionär.

Auf Beschluß der BPO- 
Leitung haben wir aus er­
fahrenen und qualifizierten 
Genossen eine unter meiner 
Leitung stehende Arbeits­
gruppe gebildet, die die Auf­
gaben abzuleiten hat, die der

Volkswirtschaft

darüber nachzuden-

Wiederherstellung der Ar- 
beits- und Leitungsdisziplin 
und der Ordnungsmäßigkeit 
des gesamten Reproduk­
tionsprozesses dienen. Sie 
hat weiterhin solche Aufga­
ben zu konzipieren, durch 
die die Voraussetzungen zu 
schaffen sind, den Leitungs-,

dieser Arbeiten mit den je­
weiligen Kollektiven beraten 
und mit ihnen gemeinsam in 
die Praxis überführen. Da­
mit schaffen wir die Voraus­
setzungen, wieder ein ehrli­
cher und zuverlässiger lei­
stungsfähiger Partner der 
Volkswirtschaft zu werden.

Der Schaltgerätebetrieb 
mit seinen AGL 10 und 11 
gab am Dienstag den Auftakt 
zur Plandiskussion 1984 im 
Werk.

In der Runde der Genos­
sen und Kollegen Ver­
trauensleute, staatlichen 
Leiter und Funktionären von 
Partei, Gewerkschaft, FDJ 
und KDT verwies Betriebs­
leiter Genosse Herbert Stein 
mit Deutlichkeit auf die poli­
tische Arbeit, die in der Zeit 
der Diskussion zum Plan des 
laufenden Jahres und 1984 
von jedem Leiter zu bewäl­
tigen ist: Jeder Leiter müsse 
seiner Rohe als Beauftragter 
der Arbeiterklasse nachkom­
men und habe deshalb die 
Pflicht, Gedanken zu ent­
wickeln, wie die vor dem 
Kollektiv stehenden höhe­
ren ökonomischen Aufgaben 
lösbar sind. Nur konstruk­
tives Denken ohne das Ab­
delegieren von Aufgaben 
kann Maßstab der Arbeit 
sein. Gemessen wird die 
Leistung des einzelnen, die 
bestimmt wird durch das 
Niveau des Reproduktions­
prozesses.

Mit der Ausarbeitung des 
Planes 1984 und der ein­
gehenden Beratung seiner 
Ziele und Aufgaben mit den 
Werktätigen haben die Lei­
ter die Erschließung von 
Leistungs- und Effektivitäts­
reserven zu organisieren. 
Damit im Zusammenhang 
informierte der Betriebs­
leiter über das Produktions­

profil des G-Betriebes Welche Erwartungs- 
1984. verknüpfen wir da-

Ausgehend vom ProdP fragte er. Unter ande- 
tions- und Lieferplan
Monats Juni — der z"' tägliche Qualitäts- und 
nicht voll realisiert worcMitätskontrollen in den 
war, gegenüber den W^nsteHen
monaten aber ein Anstel, kontinuierliche Ab- 
der Leistungen nachweist^t der vorliegenden 
formulierte Herbert St^ervorschläge, um die 
jene Aufgaben in FWvitätssteigerung zu 
schung./Entwicklung t?ea
der Produktionsdurchf^ äie Laufzeit der hoch- 
rung, die in das Zenttv*"ktivein Maschinen von

Ein Btick in die G*

Bei sowieso schon hochsot^ Temperaturen sind in 
der Galvanik mehr als 40 ? Seltenheit. Trotz allem 
lassen sich die 22 Männer j^kriegen, sondern legen 
jetzt zweischichtig sogar nyc. Im Foto rechts: Par­
teigruppenorganisator C^ys-Jürgen Ossig beim 
Versilbern von Kontakte yks; Genosse Norbert 
Tröck vor dem Zinnband r der Wandlerbau be­
nötigt.

fn OFW/OF) ist der Pian Gei
Ergebnis erfolgreiche? Gemeinschaftsarbeit: 40^itiche Lagerfiäche

im 
bis

Er sorgt mit für die 
Einhaltung der Fertigungstermine
Kollege Gert 
Liebenthal ge­
hört dem Kol- 
h^HvNFBa^ 
Er ist Schlos­
ser, Briga­
dier und Ver­
trauensmann 
gleichzeitig. 
Gute fachliche 
Arbeit zeichnet 
ihn aus. Be­
sonderes 
Augenmerk 
schenkt er der 
termin- und 
qualitätsge­
rechten Ferti­
gung der Be­
hälter.

Organisa-und
zu qualifizieren, 
geht es auch 

Aufgaben, die

Planungs- 
tionsprozeß 
Schließlich 
um die 
notwendig sind, die Arbeits­
prozesse so zu qualifizieren, 
daß sie den heute an einen 
Großbetrieb zu stellenden 
Anforderungen entsprechen. 
Wir werden die Ergebnisse

Wir haben Grund genug, im 
Vertrauen auf das eigene 
Leistungsvermögen an die 
Erfüllung der, Aufgaben der 
kommenden Monate mit Op­
timismus heranzugehen.

Gernot Richter 
amt. Werkdirektor

Der Planungs- und gesam­
te Reproduktionsprozeß in 
OFW/OFI verläuft nicht pro­
blemlos. Dafür sind die ge­
stellten Aufgaben auch zu 
kompliziert. Aber es muß 
real eingeschätzt werden, 
daß alle Kollektive sich zu 
den Planaufgaben bekennen 
und mit ganzer Kraft versu­
chen, die Aufgaben quali- 
täts- und quantitätsgerecht 
zu erfüllen. Sie verfolgen in­
teressiert das Betriebsge­
schehen und haben nur den 
einen Wunsch, daß sich die 
Lage weiter stabilisiert und 
unser Werk sich zu einem 
zuverlässigen Partner der 
Volkswirtschaft entwickelt 
und auch alle Exportaufga­
ben erfüllt. Und an dieser 
wichtigen ökonomischen 
Hauptaufgabe wollen wir 
aktiv mitarbeiten, nicht nur 
jetzt, sondern auch in Zu­
kunft.

Dazu sind natürlich auch 
bestimmte Voraussetzungen 
notwendig, die zu schaffen 
nicht nur in unserem Ver­
antwortungsbereich liegen. 
Ein Beispiel, wie wir ein 
Problem in Gemeinschafts­
arbeit mit dem T-Bereich er-

folgreich gelöst haben, und gefertigt. Sie 
den wir in der Tischl^Rs ebenfalls helfen, die 
Seit Jahren sind die prodysbedingungen zu er- 
tionsflächen dieser Abtei*" 
mit Materialien überlaß, 
Im 
den 
und _____
Möglichkeit gefunden, I 
40 m2 Fläche im Vorr 
der Trockenkammer 4 
Umgestaltung und Verb 
rung der Lagerordnung 
die Lagerung von Ha 
pier, Schichtholz und 
buche zu gewinnen. 
Maßnahme hat wirklich 
holfen, den Arbeitsber 
der Brigade Fink von 
Materiallagerung zu 
flechten. Das trug wes 
lieh mit zur Verbess 
des Gesundheits-, Arb 
und Brandschutzes bei.

Eine andere Frage, die 
zur Zeit mit dem T-Bet 
klären, ist die Aufstel* 
einer versenkbaren An" 
platte für den Arbeits^ 
Anreißen von Äußenzy**"^ . 
für Stufenschalter, die „^""dner in der Arbeit: 
seit Monaten zur Verfi^L? Rudolf Försterling 
steht. Diese AnreißP%jh und Brigadier Wer- 
wurde im Rahmen der aus der Tischlerei
von der Abteilung ORB P Betriebes.

_________ ___ * j Rudolf Försterling
Zusammenwirken feister in der Tischlerei 
Abteilungen TA"' 
TAT/Ra wurde

der Produktionsauf-
2. Halbjahres

Besten

Sie ist cis Disponentin in OFL tä­
tig — Kollegin Helge Herzog. In den 
letzten Wochen jedoch hotte sie auch 
den Gruppenleiter der Lenkungs­
gruppe des Trafobaus mit zu vertre­
ten. Dieser Aufgabe stellte sie sich 
mit Umsicht und Initiative. Beson­
ders zeichnete sich Kollegin Herzog 
aus bei der kontinuierlichen Steue­
rung von Material- und Teileliefe­
rungen aus dem G-Betrieb und dem 
B-Bereich.

um mit den Grundfonds
Eine Betrachtung von BGL-Vorsitzenden Genossen Hans Fischbach

momentan 11 Stunden 
Durchschnitt auf 15 
16 Stunden zu erhöhen
3 überzugehen zur zwei­

schichtigen Auslastung der 
Maschinen in Ofb und Ast

O tägliche Abrechnung 
der Maschinenausfallzeiten

* Aufstockung der Lei­
stungen der Lenkungs-Abtei­
lung.

Bis Ende Juli wollen wir 
die erste Runde der Plan­
diskussion in den Kollek­
tiven abgeschlossen haben. 
Die zweite Phase wird sich' 
mit der Diskussion zum BKV 
befassen — in der dritten 
Phase steht die Wett­
bewerbskonzeption des Wer­
kes auf dem Programm.

Als Produktionsleiter des 
G-Betriebes konnte Kollege 
Tiedemann Aktivitäten der 
Werktätigen im Monat Juni 
nennen, die optimistisch 
stimmen für die Realisie­
rung
gaben des 
1983: Erstmals wurde die 
Planauflage für Trenner mit 
Alu-Bündelstützem aus un­
serer Gießerei in der Wen­
denschloßstraße gefertigt, 
3schichtig arbeiteten die 
Kollegen zum Ende des Mo­
nats, damit die Rasenmäher­
produktion bewältigt wer­
den konnte. Wichtig ist 
jedoch, für das 2. Halbjahr 
noch solche Aktivitäten aüs- 
zulösen, die da heißen Drei- 
Schicht-Betrieb in den 
mechanischen Vorwerkstät­
ten, damit ein höherer Pro­
duktionsausstoß beim kon­
ventionellen Drehen erzielt 
wird; Verkürzung der Still­
standszeiten an den NC-Ma­
schinen; rechtzeitige und 
durchgängige Bereitstellung 
von Werkzeugen für 
Produktion.

In Zusammenarbeit 
sehen G-Betrieb und ----
Direktor Kader/Bildung wer­
den mit rund 60 Kollegen 
Gespräche geführt, damit die 
als Dreher Ausgebildeten 
auch in diesem Beruf zum 
Einsatz kommen. Vorgesehen 
sind außerdem bestimmte 

Kooperationsleistungen 
durch den VEB Elektrodyn.

Die begonnene Plandis­
kussion wird dann von Nut­
zen sein, wenn jeder Leiter 
es gemeinsam mR den 
Funktionären der gesell­
schaftlichen Organisationen 
für seinen Bereich versteht, 
das Streitgespräch zu ent­
fachen. Wenn jeder Vor­
schlag, 
Kritik 
und 
auf 
Das 
und 
um die besten Lösungswege 
wird uns im zweiten Halb­
jahr sicherlich enger zu­
sammenrücken lassen und 
uns befähigen, den Aufgaben arbeit und Garantieleistun­
voll gerecht zu werden, hob 
der Vorsitzende der AGL 10, 
Genosse Lothar Becker her­
vor.

Ein wichtiger Gedanke 
zieht sich durch alle Presse­
veröffentlichungen der letz­
ten Wochen. Auch im 6. Ple­
num des ZK der SED ist für 
uns der Auftrag zur besseren 
Nutzung der vorhandenen 
Fonds gestellt.

Welche Positionen müssen 
wir als Gewerkschaftsfunk­
tionäre und -mitglieder dazu 
beziehen — Positionen, die 
zur Aufholung der Planrück­
stände 1983 und zur Plandis­
kussion 1984 in jedem Ge­
werkschaftsgruppenkollektiv 
notwendig sind? Um welche 
Fonds geht es im besonderen,

Die Ursachen sind in kon­
struktiven, technologischen 
Mängeln sowie in Arbeits­
fehlern 
finden. Das heißt, an vielen 
Stellen 
funden 
trieb -
Schlußfolgerungen zur Siche­
rung einer besseren Quali­
tätsarbeit leitungsmäßig ge­
zogen.

Dort, wo die Ursachen auf 
Mängel in der Konstruktion 
und Technologie erkannt 
sind, geht es darum, sie 
schnellstens zu beseitigen. Ich 
nehme nur das Beispiel der

in der Produktion zu

sind sie bereits ge- 
und — wie im O-Be- 
- auch erste wichtige

die

zwi- 
dem

Hinweis, jede 
sorgfältig geprüft 

Antwort gegeben wird 
aufgeworfene Fragen. 

Im-Gespräch-Bleiben 
vor allem das Ringen

Ein wichtiger Faktor in der Arbeit der Jugendmeisterei „Ju­
lian Marchlewski", TAM/Mr, bildet die planmäßige vorbeu­
gende Instandsetzung, die wesentlich mit zur Erhöhung des 
Auslastungsgrades unserer wertvollen Grundmittel beiträgt.

und welche Möglichkeiten 
haben wir an jedem Arbeits­
platz zur besseren Nutzung? 

Betrachten wir zunächst 
den Materialfonds unter dem 
Aspekt seiner effektivsten 
Nutzung: Ausschuß, Nach-

gen wegen schlechter Quali­
tät haben teilweise einen 
Umfang erreicht, der nicht 
mehr zu verantworten ist.

mangelhaften Transporttech­
nologie der Teile aus den 
Vorwerkstätten des G-Be- 
triebes.

Betrachten wir die AN- 
Kosten per Ende April 1983 
im G-Betrieb, so ist ein Ein­
bruch in den vorhandenen 
Lohnfonds zu verzeichnen, 
weil Ausschuß und Nach­
arbeit in erhöhtem Maße 
auftreten.

Hier wird mit dem Material- 
und Lohnfonds geschludert. 
Deshalb haben die Gewerk­
schaftsfunktionäre in G die 
Aufgabe, mit den Verursa­
chern des Ausschusses ernst­
haft zu sprechen und — ohne 
auf Weisungen von oben zu 
warten — Konsequenzen zu 
ziehen.

Auf einen anderen wichti­
gen Fonds möchte ich in die­
sem Beitrag hinweisen. Es 
ist unser goldener Fonds — 
der Bildungsfonds.

Während Materialfonds, 
Maschinenfonds und Lohn­
fonds begrenzt sind, ist die­
ser Bildungsfonds, hinter 
dem sich das Qualifikations­
niveau all unserer Beschäf­
tigten verbirgt, unbegrenzt. 
Unbegrenzt im 
Kreativität, des schöpferi­
schen Denkens jedes einzel­
nen. Nur, dieses schöpferi­
sche Denken, verbunden mit 
schöpferischer Tätigkeit muß 
immer wieder gefordert und 
gefördert werden. In diesem 
Zusammenhang möchte ich 
nur einmal auf die Neuerer­
tätigkeit, die Arbeit in der 
MMM hinweisen. Bereits in 
der ersten Phase der Plandis­
kussion sollten deshalb den 
Kollektiven Anregungen von 
ihren Leitern gegeben wer­
den, auf welche Schwer­
punkte sie sich orientieren. 
Es darf z. B. nach Abschluß 
der Plandiskussion keine Ju­
gendbrigade mehr geben, die 
für 1984 nicht weiß, an wel­
chem Neuerer- oder MMM- 
Objekt aus dem Plan Wis­
senschaft und Technik sie 
arbeiten werden.

Fazit: Nichts hindert uns 
im Grunde genommen daran, 
die vorhandenen Fonds '— 
vor allem mit guter Lei­
tungstätigkeit — auf allen 
Ebenen bedeutend besser als 
bisher zu nutzen. Wir brau­
chen Erfolg — organisieren 
wir ihn gemeinsam!

Hans Fischbach 
BGL-Vorsitzender

Sinne der

;4
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Seite 6 Kammer der Technik

Die KDT auf der 
Jubiiäums-MMM

Am 24. Juni besuchte eine nutzung. Die Objekte wur- 
kleine Delegation der Be- den gut zur Geltung gebracht.
triebssektion det KDT die 
Bezirks-MMM. Es galt fest­
zustellen, wie unsere Ausstel­
lungsobjekte zur Geltung 
kommen, welches Niveau sie 
im allgemeinen Rahmen zei­
gen.

Bekanntlich stellte das 
TRO in diesem Jahr insge­
samt sechs Objekte aus. Von 
diesen sechs Objekten waren 
vier gleichzeitig auch ein 
KDT-Objekt, weil hier eine 
Reihe von KDT-Mitgliedern 
zusammen mit jugendlichen 
Forschern und Neuerern be­
stimmte Aufgaben bewältig­
ten. Hierbei handelte es sich 
um den Motorantrieb für 
Trennschalter, der auch mit 
einer Auszeichnung aner­
kannt wurde, um die Pro­
duktionsvorbereitung der 
SF6-Schalter, um das automa­
tische Schichten von Wand­
lerkernen und die Abwärme-

Dazu Rat eingehoit
In der Richtlinie zur Ge­

staltung der „Messe der 
Meister von morgen" (Ge­
staltungsrichtlinie r- ver­
bindlich für alle Aussteller) 
kann man dazu folgendes 
nachlesen: „Das Exponat­
schild enthält folgende An­
gaben: Kopfleiste mit den 
Feldern für ein Symbol der 
Trägerorganisation, für die 
Signete Jugendbrigade, Nach­
nutzung und Lehrlingsexpo­
nat sowie für die Numerie­
rung."

Es handelt sich also um 
keine „angebliche" Erschei­
nung, sondern um eine ver-

Präsidium der KDT tagte fest:

HWe gegenüber Ratiomittelbau
Der Eigenbau von Rationalisierungsmitteln entspre­

chend den Erfordernissen eines modernen, leistungsfähi­
gen Kombinates verlangt eine strategische Aufgabenpla­
nung und eine weitsichtige Einordnung in die technische 
Politik des Kombinats. Jm Zentrum muß die Schaffung 
solcher Rationalisierungsmittel stehen, die den Produk- 
tionsauftoand entscheidend senken, die Durchlaufzeiten 
verkürzen und mit wenigen Arbeitskräften betrieben 
werden können. Dafür werden von den KDT-Kollektiven 
neue, zukunftsträchtigge Ideen und alternative patentfä­
hige Lösungen erwartet. Hochproduktive Einrichtungen 
in größerem Umfang komplex einzusetzen, bringt ein 
qualitativ höheres Niveau der Steigerung der Arbeits­
produktivität.

, Schlußfolgerungen für alle Vorstände:
* Volkswirtschaftliches Verständnis zur verstärkten Ent­
wicklung von KDT-Initiativen für die Stärkung des Ra­
tionalisierungsmittelbaus vertiefen.

Mit fundierten Vorschlägen die Vorgabe hoher Ziele 
in den Pflichtenheften beeinflussen.

Anspruchsvolle KDT-Objekte und Uberleitungsgaran- 
tien in den Rationalisierunggsbereichen übernehmen.

Systematische, aufgabenbezogene betriebliche und 
überbetriebliche Weiterbildung organisieren.

Zur beschleunigten Entwicklung und Anwendung von 
Rationalisierungsmitteln die interdisziplinäre Gemein­
schaftsarbeit in allen Kombinaten verstärken.

Die besten Erfahrungen des Rationalisierungsmittel­
baues auf allen Ebenen verstärkt verbreiten.

/Aber wir mußten bemängeln, 
daß nur auf dem Schild eines 
Objektes das KDT-Abzei- 
chen (als Trägerzeichen) an­
gebracht war. Wir sahen uns 
aber die anderen einschlägi­
gen Objekte weiterer Be­
triebe an und ließen uns 
eine ganze Reihe erläutern. 
Hier fiel ein Objekt des VEB 
Werk für Fernsehelektronik 
auf, mit dem vollautomati­
sche Prüfungen mit Anzei­
ge des Ergebnisses auf dem 
Bildschirm durchgeführt 
werden konnten. Wir sind 
der Meinung, daß sich dieses 
Verfahren in abgewandelter 
Form auch für die Prüfung 
von Sicherungen eignen 
müßte. Auch der Einsatz eines 
Roboters der Serie ZIM für 
das Längsschweißen müßte 
für die Mitglieder in Nie­
derschönhausen von Interesse 
sein. Werner Wilfling 

bindliche Festlegung, die 
nicht dadurch auf gehoben 
wird, weil andere sie ver­
letzten. Die Kennzeichnung 
der Mehrheit der Objekte 
mit dem FDJ-Emblem als 
Trägerorganisation mindert 
im übrigen in keiner Weise 
den Anteil der anderen Trä­
gerorganisationen der MMM- 
Bewegung, des FDGB, der 
KDT und der DSF, deren 
Mitglieder ebenfalls aktiv in 
den genannten Jugendobjek­
ten vertreten sind.

Wolfgang Bauroth 
MMM-Beauftragter

Frage / 
Antwort

Für KDT-Mitglieder sind nachstehende zwei 
Bücher, die demnächst erscheinen werden, in­
teressant:

„Flügel des Ikarus"
Dieses Werk von G. Altschuller hat den Un­

tertitel „Über die moderne Technik des Erfin­
dens'' . Es kostet etwa 10 Mark.

„Johann ßeckmann"
Hierbei handelt es sich um den Band 68 der 

Biografien hervorragender Naturwissenschaft­
ler, Techniker und Mediziner. Er kostet etwa 
4,80 Mark. J. Beckmann begründete die Tech­
nologie als Wissenschaft von den technischen 
Verfahren und prägte auch das Wort Technolo­
gie. Dadurch ist dieses Buch ganz besonders für 
Technologen wichtig.

Rohstoffe — über wievie) 

können wir verfügen?
Ohne Roh- und Brenn­

stoffe kann kein Land existie­
ren. Es gibt Tausende, aus 
der Landwirtschaft und aus 
dem Boden, tierische, pflanz­
liche und mineralische.

Mit einer 1983 zu errei­
chenden Jahresproduktion 
von 278 Millionen Tonnen 
Rohbraunkohle ist die DDR 
mit Abstand weltgrößter 
Produzent von Braunkohle. 
Wir brauchen sie für die 
Energieerzeugung und für 
die Veredelung in der Che­
mie, zum Beispiel zur Her­
stellung von Kunststoff un­
ter Zusatz von Salzen usw. 
Bei Kalidüngemitteln steht 
die DDR an dritter Stelle 
(3,4 Millionen Tonnen 1983). 
Wir verfügen über Rohstoffe 
für eine bedarfsdeckende Ze­
mentproduktion sowie für 
unsere leistungsfähige Glas-, 
Porzellan- und Keramik­
industrie; wir haben Uran­
erz als Kernbrennstoff und 
einige Buntmetalle, die mei­
sten aber schon nicht ausrei­
chend. Das gilt auch für Erd­
gas ebenso wie für Holz — 
solche und viele andere Roh­
stoffe müssen wir im Aus­
land kaufen. Wir haben fak­
tisch kein Erdöl und keine 
Steinkohle, keine verhüt­
tungsfähigen Eisen-, Chrom- 
und Manganerze (aber einen 
bedeutenden Maschinenbau, 
der Eisen und Stahl 
braucht), keine Baumwolle 
für die Textilindustrie, kein 
Gold für die Mikroelektro­
nik.

Das heißt: Mehr als die 
Hälfte der benötigten Haupt­
rohstoffe und 60 Prozent al­
ler Rohstoffe müssen impor­
tiert werden — wir können 
erst darüber verfügen, wenn 
wir sie bezahlt haben. Dabei 
sind wir in der guten Lage, 
von unserem größten Han­
delspartner, der Sowjet­
union, große Mengen Roh­
stoffe zu relativ günstigen 
Bedingungen zu bekommen, 
allerdings zu Preisen, die 
sich mit zeitlicher Verzöge­
rung am internationalen Ni­
veau orientieren, und keine 
unbegrenzten Mengen

Einige sind besonders wich­
tig, weil sie von der Indu­
strie jedes Landes gebraucht 
werden, z. B. Kohle und Erd­
öl als Energieträger und Aus­
gangsprodukte der Chemie.

In den 70er Jahren ist das 
internationale Preisniveau 
bei Rohstoffen um rund 
360 Prozent gestiegen, und 
1980 gab es gegenüber 1979 
noch einen Schub um rund 
50 Prozent, bei Energieroh­
stoffen allein um 77 Prozent. 
Der Anstieg hat sich zum 
Teil fortgesetzt, einige Rück­
gänge haben das Bild für uns 
im Grunde nicht verändert. 
Hinzu kommt, daß die För­
derkosten der einheimischen 
Braunkohle erheblich gestie­
gen sind, weil sich die geo­
logischen Bedingungen ver­
schlechtert haben. Um die 
importierten Rohstoffe be­
zahlen zu können, müssen 
wir mehr und mit mehr Ge­
winn exportieren; die inter­
nationalen Preise für Fertig­

Tüchtiger TROjaner
20 Stück Kurbelgehäuse für GSAS-Anlagen mußten in 

kürzester Zeit gefertigt werden. Zusätzliche Fräs- und Bohr­
arbeiten machte das an der Koordinatenbohrmaschine not­
wendig, die Rainer Rogge und weitere Kollegen des Werk­
zeugbaus hauptsächlich in der zweiten Schicht und sonn­
abends mit übernahmen.

tnteressante ahgemein- 
büdende Literatur

Die DDR ist weder arm 
noch reich an Rohstoffen. 
Wir verfügen über wenige in 
verhältnismäßig großen 
Mengen, über einige ausrei­
chend, über viele gar nicht.
erzeugnisse sind nämlich in 
den 70er Jahren nur utn 
160 Prozent gestiegen. Bei 
der Verwendung von Roh- 
und Brennstoffen aber müs­
sen wir höchst ökonomisch 
vorgehen, nämlich erstens 
geradezu geizig, was den 
Verbrauch betrifft, und zwei­
tens sehr erfinderisch bei der 
Verarbeitung. Höchstmög­
liche Veredelung der Roh­
stoffe ist eine Notwendigkeit, 
der wir auf unbegrenzte Zeit 
mit immer größerem Erfolg 
Rechnung zu tragen haben: 
Aus jedem Kilogramm Roh­
stoff gilt es durch qualifi* 
zierte Arbeit soviel hochwef 
tige Erzeugnisse herzustellen 
wie irgend möglich.

Dr. Karl-Heinz Arnold
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Peter Rosenheinrich, GTR (rechts im Bild), war au/ der Be­
zirksmesse Standbetreuer am Jugendobjekt „Produktions­
einführung SF6-Leistungsschalter^.

Preisgekrönt auf der MMM: 
„Produktionseinführung des 
Motorantriebes".

Am 29. Juni beim Treffpunkt Werkdirektor auf der Bezirksmesse

MAMA-Aufgaben für 
1984 übergeben

Treffen mit Freunden

In Vertretung des Werk­
direktors referierte auf dem 
Treffpunkt Werkdirektor zu 
Beginn Kollege Manfred Bitt­
rer, Direktor für Forschung 
Und Entwicklung. Er erläu­
terte die Ergebnisse der 
MMM-Bewegung und setzte 
Anforderungskriterien zur 
Weiterführung der Bewe- 

; gung.
i Trotz der 1356 TM ökono­

mischen Nutzen auf der dies­
jährigen Bezirks-MMM reicht 
das Ergebnis noch nicht aus. 
Abgesehen davon, daß bei 
Siner Beteiligung von 84 Pro­
zent aller Jugendlichen des

} Werkes die MMM-Bewegung 
1982/83 immerhin an 158 jun-

; gen Leuten unter 25 Jahren 
spurlos vorübergegangen ist, 
Reicht auch der Anteil der 
Leistungen aus dem Plan 
Wissenschaft und Technik 
Und der Anteil der Neuerer­
leistungen nicht aus.

; Kollege Bittner zog deshalb 
die Schlußfolgerung, daß in 
allen Betriebsteilen, und Be­
reichen es darauf ankommt, 
die MMM-Bewegung konti­
nuierlich über das ganze Jähr 
^U führen und sie nicht mit 
der einmaligen Vergabe ei­
ner Aufgabe als beendet an- 
ausehen. Zum anderen 
^ommt es darauf an, die lu­
krativen Aufgaben, die wirk- 
Uch hohe Anforderungen 
gellen und zu wesentlichen 
ökonomischen Ergebnissen 
Uihren, nicht „an der Jugend 
^orbei" zu vergeben. Alle 
staatlichen Leiter und alle die 

^üf ein Foto gebannt, die Initiatoren des Sommerfestes am 
Juni auf dem Gelände unseres Klubhauses.

25. Juni, zu dem die AFO 1 
eingeladen hatte. Den Ju­
gendfreunden unseres Wer­
kes wurde im Klubhaus und 
im Garten ein umfangrei­
ches Kulturprogramm gebo­
ten, bei dem jeder voll auf 
seine Kosten kam. Für Dis- 
ko-Haie war ebenso gesorgt 
wie für Fans des guten alten 
Blues.

Man konnte sich beim 
Soli-Kegeln bzw. Eier lauf 
und Sackhüpfen sportlich be­
tätigen, ein Steak vom Grill

Leitungen aller gesellschaft­
lichen Organisationen sollten 
darüber in Zukunft stärker 
wachen und den Stand der 
Bewegung regelmäßig in 
Leitungssitzungen und ge­
sellschaftlichen Abstimmun­
gen kontrollieren. Dabei geht' 
es nicht um Zahlenhascherei, 
sondern um qualitativ hohe 
Ansprüche, die an das Schöp­
fertum unserer solide gebil­
deten jungen Arbeiter und 
besonders der jungen Hoch- 
und Fachschulkader gestellt 
werden, von denen sich ein 
großer Teil immer noch un­
terfordert fühlt.

Im Verlauf der Zusammen­
kunft wurden durch die Be­
triebsteilleiter und Direkto­
ren die Aufgaben für 1984 
an die AFO-Sekretäre ver­
geben. Auch hier zeigte sich 
das noch unterschiedliche 
Niveau unserer Arbeit. Wäh­
rend der Schaltgerätebau und 
der Technische Bereich in der 
Vergabe der Aufgaben und 
ihrer ökonomischen Unter-' 
Setzung bereits relativ weit 
vorangekommen sind, ist das 
im Trafobau und im Be­
triebsteil Niederschönhausen 
— dem ansonsten eine sehr 
kontinuierliche Arbeit be­
scheinigt werden kann — 
noch nicht ganz so weit. Es 
fehlte vor allen Dingen die 
Orientierung auf wissen­
schaftlich-technische Spitzen­
leistungen für die Teilnahme 
an der Kreis- und Bezirks­
messe des kommenden Jah­
res.

Es muß noch einmal be­
tont werden: neben der brei­
ten Einbeziehung aller Ju­
gendlichen in die vielfältig­
sten Rationalisierungs- und 
Neuereraufgaben geht es um 
wirksame und konzentrierte 
Beiträge der Jugend zur Lö­
sung von Grundfragen in 
Wissenschaft und Technik. 
Und dabei erhöht sich der 
Anspruch, den wir an die Ju­
gendbrigaden, an die ver­
stärkte Bildung von Jugend­
forscherkollektiven und 
überhaupt an die junge wis­
senschaftlich-technische In­
telligenz stellen.

Zum Schluß faßte Kollege 
Bittner das Fazit von fünf 
Festlegungen zusammen:

1. Die MMM-Konzeption 
des O-Betriebes ist bis zum 
10. Juli 1983 durch qualitativ 
anspruchsvolle Aufgaben be­
sonders hinsichtlich der 
Kreis- und Bezirksmesse zu 
ergänzen.

2. Die Führungskonzeption 
für 1984 ist im Juli durch EN 
zu erarbeiten.

3. Die Aufgaben für die 
Jugendbrigaden sind konkret 
hinsichtlich ihres Inhalts, der 
einbezogenen Jugendlichen 
und der ökonomischen Ziel­
stellung bis zum 20. Juli an 
den E-Bereich zu melden.

4. Bis Ende des 3. Quartals 
sind alle MMM-Aufgaben 
vertraglich zu binden.

5. Die Exponate zur 
ZMMM sind durch EN vor- 
zubereiten.Wolfgang Hanroth

MMM-Beauftragter

Ein voHer Erfolg...
... war das Sommerfest am essen, ein Bierchen trinken,

Am 1. Juli 1983 hatten 
Jugendfreunde aus unserem 
Werk Gelegenheit, an einem 
Freundschaftstreffen mit 
Komsomolzen aus dem Ural 
teilzunehmen. Es wurde viel 
diskutiert, denn da die 
Freunde aus den verschie­
densten Berufen kamen (von 
der Verkäuferin bis zur 
Zahnärztin, vom Tischler bis 
zum 1. Sekretär des Komso­
mol-Gebietskomitees), waren 
auch die Interessen ent­
sprechend breit gefächert.

AnspruchsvoHe Aufgaben
Um die weitere Auswer­

tung des .Arbeiterjugendkon­
gresses ging es auf der in 
der vorigen Woche durchge­
führten Tagung der Kreislei­
tung Köpenick der FDJ. Für 
unsere Grundorganisation 
ergeben sich aus dieser Be­
ratung folgende Aufgaben:

Der erfolgreiche Abschluß 
des FDJ-Studienjahres 1982/ 
83 mit den Abzeichenprüfun­
gen sowie die niveauvolle 
Vorbereitung des kommen­
den.

Kampf appeH der GST

Im vergangenen Monat 
jährte sich zum 50. Mai die 
„Köpenicker Blut woche".
Aus diesem Anlaß fand am 
24. Juni in Anwesenheit des 
Kandidaten des ZK der SED 
und 1. Sekretär der Kreislei­
tung der SED, Genossen Lo­
thar Witt, auf dem Piatz des 
23. April ein Kampfappeii 
der GST-Kreisorganisation 
Köpenick statt, auf dem auch 
die Teilnehmer an der an den 
folgenden beiden Tagen im 
Pionierpark „Errtst Thäl­
mann" stattfindenden IV.

Bezirkswehrspartakiade

Luftgewehr schießen und am 
Solidaritätsstand eine Men­
ge Platten, Bücher, Kerzen­
ständer und vieles andere 
mehr käuflich erwerben. Der 
Erlös des Basars von 241,50 
Mark wurde auf das Soli- 
Konto überwiesen. Als das 
Fest gegen 24 Uhr zu Ende 
ging, gab es wohl keinen, 
dem es nicht gefallen hat. Es 
wäre schön, wenn eine sol­
che Veranstaltung in jedem 
Jahr stattfinden würde.

Karsten Lasrlch

Für mich ist es immer wie­
der erstaunlich, wie schnell 
man mit Freunderi eine ge­
meinsame Sprache findet, 
auch wenn es an der einen 
oder anderen Vokabel hapert. 
Mir persönlich liegt ja auch 
viel daran, bei derartigen Ge­
legenheiten die Gastfreund­
schaft, die ich schon oft in 
der UdSSR genossen habe, 
zu erwidern.

Joachim Kaddatz, GEH

U Der Übergang zur rollen­
den Schicht in den Vorwerk­
stätten.
a Der verstärkte Einsatz von 
Lehrlingen und Jungfachar­
beitern in Jugendbrigaden.
U Die Realisierung der öko­
nomischen Verpflichtungen 
aus dem Kampfprogramm bis 
Ende Oktober. Hierzu ist die 
umfangreiche Unterstützung 
der staatlichen Leitungen nö­
tig, vor allem bei der Rück­
gewinnung von Schrott und 
Papier.

feierlich verabschiedet wur­
den.

Zu denen, die sich für 
diese Bezirkswehrsparta­
kiade qualifiziert hatten, ge­
hörte auch die Hundertschaft 
der Betriebsschule unseres 
Werkes. Die IV. war einer 
der bedeutendsten Höhe­
punkte in unserer vormilitä­
rischen Ausbildung in diesem 
Jahr. Sie dokumentierte den 
verstärkten Willen aller Teil­
nehmer, den Sozialismus und 
den Frieden zu verteidigen.

Stefan Marczyneck, 
AM 22

Dipht umlagert war die Ke­
gelbahn.

www.industriesalon.de



Seite 8 Freizeit - Kuitur - Sport

20 Jahre Kunstgewerbemuseum
JubüäumsaussteHung im Köpenicker Schioß

In diesem Jahr sind es 20 
Jahre her. daß das Berliner 
Kunstgewerbemuseum die 
Räume des Köpenicker 
Schlosses bezog. Damals be­
gann für das im Jahre 1867 
gegründete Museum, dessen 
ehemalige Wirkungsstätte das 
im Krieg zerstörte Berliner 
Stadtschloß war, der eigentli­
che Neubeginn nach dem 2. 
Weltkrieg. Schon kurze Zeit 
nach dem Einzug im Jahre 
1963 konnten umfangreiche 
Bestände der Sammlung in 
einer ständigen Ausstellung 
gezeigt werden. In der Folge­
zeit wurde diese Ausstellung 
systematisch erweitert und 
ausgebaut. Parallel dazu ging 
die Restaurierung der histori­
schen Schloßräume einher.

In 36 Ausstellungsräumen 
zeigt das Museum heute seine 
ständige Ausstellung „Kunst­
handwerk aus 10 Jahrhunder­
ten" und vermittelt dem Be­
sucher anhand bedeutender 
Kunstwerke aus den Berei­
chen Möbel, Glas, Porzellan, 
Zinn, Gold- und Silberarbei­
ten u. a. einen Überblick über 
die Entwicklung des Kunst­
handwerks vom Mittelalter 
bis in die Gegenwart. Mehr 
als eine Million Besucher aus 
dem In- und Ausland haben 
in den letzten 20 Jahren die 
ständige Ausstellung des Mu­
seums und die zahlreichen 
Sonderausstellungen besich­
tigt.

Den 20. Jahrestag der Wie­
dereröffnung des Kunstge­
werbemuseums im Köpenik- 
ker Schloß nahmen seine 
Mitarbeiter zum Anlaß, eine 
umfangreiche Sonderausstel­
lung und Dokumentation 
„Kunstgewerbemuseum Ber­
lin — Geschichte, Wiederauf­
bau, Neuerwerbungen* vor­
zubereiten.

In dieser Ausstellung, die 
eine Bilanz 20jähriger Mu­
seumsarbeit im Köpenicker

13 - die goidene Stadt
Waagerecht: 1. Russischer Schrift­

steller, gest. 1910, 4. Unerschrocken­
heit, 5. alpine Hochweide, 7. Aufga­
ben- oder Geschäftskreis, 9. Erfinder 
des Laufrades, 10. chemisches Ele­
ment, 11. Stadt südlich von Moskau, 
12. Staat im mittleren Himalaja, 15. 
Hausflur, 16. griechischer Buchstabe, 
17. Währungseinheit in der Demokra­
tischen Republik Vietnam, 18. Vor­
fahr, 19. Hauptstadt Libyens.

Senkrecht: 1. Unterart des Stein­
bocks, 2. Teil der festen Gesteinshülle 
der Erde, 3. mazedonische Reiterab­
teilung, 4. Werk von Shakespeare, 6. 
Lagerhaus, Speicher, 7. Streitkräfte 
eines Landes, 8. Metall, 9. Fluß in

der UdSSR, 13. europäische Haupt­
stadt, 14. Ferment im Kälbermagen, 
16. griechischer Buchstabe, 18. Spiel­
karte.

Auftösung aus Nr. 23/83
Waagerecht: 1. Bast, 2. Mars, 6. To- 

bol, 8. Iga, 10. Ake, 12. Engerling, 15. 
Girandola, 20. Uso, 21. Alm, 22. Ba­
sis, 23. Teer, 24. Sete.

Senkrecht: 1. Brie, 2. Stag, 3. Mo, 
4. Alai, 5. Sieg, 7. Bor, 9. Gneis, 11. 
Knall, 13. Eta, 14. Lid, 15. Gurt, 16. 
Robe. 17. Nis, 18. Oase, 19. Ambe. 
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Blick auf das Köpenicker Schloß, dessen Restaurierung kürz­
lich abgeschlossen wurde. Seit 20 Jahren hat hier das Kunst­
gewerbemuseum seine Heimstatt. Am 30. Juni wurde anläß­
lich dieses Jubiläums eine Sonderausstellung eröffnet.

Schloß zieht, wird auch das 
Schicksal vieler im 2. Welt­
krieg zerstörter oder schwer 
beschädigter Kunstwerke dar­
gestellt. Anhand von Fotos 
und Beispielen verkohlter 
oder zerschmolzener Über­
reste einst bedeutender 
Kunstwerke soll daran erin­
nert werden, welche furcht­
baren Auswirkungen und 
welche unersetzlichen Ver­
luste der letzte Krieg allein 
dem Kunstgewerbemuseum 
gebracht hat. Darüberhinaus 
zeigt die Ausstellung in einem 
2. Abschnitt, was Restaurato­
ren in oft jahrelanger Arbeit 
geleistet haben, um fast ver­
loren geglaubte Kunstwerke 
in alter Schönheit wiederher­
zustellen. In einem 3. Ab­
schnitt werden zahlreiche 
Neuerwerbungen vorgestellt, 
darunter historische Möbel, 
Porzellane, Gläser, Teile 
einer bedeutenden Zinn­
sammlung und kunsthand­
werkliche Arbeiten des 20. 
Jahrhunderts aus den Berei­
chen Jugendstil, Zwanziger 

Jahre und Kunsthandwerk 
der DDR.

Damit soll zugleich deutlich 
werden, wie durch gezielte 
Ankäufe versucht wurde, die 
durch den Krieg entstandenen 
großen Lücken in den Samm­
lungsbeständen zu schließen. 
Nicht zuletzt legt eine aus­
führliche Dokumentation mit 
Fotos, Plakaten, Ausstellungs­
katalogen, Angaben zur Be­
sucherentwicklung und zur 
Ausstellungstätigkeit Zeugnis 
von der geleisteten wissen­
schaftlichen und öffentlich­
keitswirksamen Arbeit des 
Museums ab.

Seit Beginn dieses Monats 
bis voraussichtlich Ende Ok­
tober 1983 ist diese Austei­
lung zu sehen. Zahlreiche 
Sonderführungen sind ge­
plant. Zusätzlich besteht für 
Gruppen ab 10 Personen die 
Möglichkeit, unter Tel.-Num­
mer 6 57 15 04 eine Führung 
zu bestellen.

Klaus Kruska 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 

am Kunstgewerbemuseum

Ups aus dem TiP
„Schalls zweiter Brecht- 

abend" am 11., 12., 13. und 
14. August, jeweils um 20.30 
Uhr im Theater im Palast.

„Schalls zweiter Brecht- 
abend", der am 19. März 1980 
im Theater im Palast Pre­
miere hatte, begeisterte in­
zwischen Brechtfreunde in 
England, Australien, Kanada, 
der BRD und Westberlin. 
Nach reichlich drei Jahren 
haben die Berliner wieder 
Gelegenheit, Brechts Gedich­
te und Lieder vermittelt 
durch Schalls Vortragskunst 
zu erleben.

„Stunde der Gitarre" am
2., 3. und 4. August, jeweils 
um 20 Uhr mit Barbara 
Richter und Dieter Rumstig. 
Beide Künstler spielen Wer­
ke von Johann Sebastian 
Bach, Fernando Sor, Ferdi­
nand Carulli, Leo Brouwer, 
Guido Santorsola, Manuel de 
Falla, Jürgen Ganzer u. a.

Brandenburgische Konzer­
te I—6" von Johann Seba­
stian Bach, am 22., 23., 24.,
25., 26. und 27. August, je­
weils um 20.30 Uhr.

Eine kühle Dusche für hei­
ße Tage. An der Brücke zur 
Insel der Jugend im Stadt­
bezirk Berlin-Treptow.

Anekdoten um Marx

Staatenlos

Im Exil 1845 hatte Marx, 
um der Ausweisung aus 
Belgien zu entgehen, die 
Ausbürgerung aus Preu­
ßen beantragt, und man 
hatte „die sich bietende 
günstige Gelegenheit, dem 
des versuchten Hochver­
rats und des Majestätsver­
brechens schuldigen Lite­
raten Marx die Rückkehr 
in die diesseitigen Staaten 
gänzlich und für immer 
abzuschneiden" — so heißt 
es in einem Brief des Re­
gierungspräsidenten v. 
Auerswald —, nur allzu­
gern genutzt. Nachdem 
Marx während der Revo­
lution mit einem französi­
schen Paß zurückgekehrt 
war, hatte er einen Antrag 
auf Wiedereinbürgerung 
gestellt, auf den sich der 
preußische Innenminister 
aber erst besann, da der 
Einfluß der „Neuen Rhei­
nischen Zeitung" unter der 
Leitung ihres Chefredak­
teurs Marx immer weitere, 
gefährlichere Kreise zog 
Nun also wurde dem Köl­
ner Bürgermeister der ab­
lehnende Bescheid sogar 
durch Eilkurier zugestellt. 
„Sie gemeßen als Staaten­
loser, Herr Marx, weiter­
hin nur ein beschränktes 
Gastrecht in unserer 
Stadt", verkündete der 
Bürgermeister dem lästi­
gen Redakteur, und sicht­
lich schadenfroh, mit hoch­
mütig verzogenen Lippen 
fügte er hinzu: „Wer Mo­
ral und Recht in Deutsch­
land öffentlich so mit Fü­
ßen tritt wie Sie, dem 
dürfte es letzten Endes 
gleichgültig sein, ob er 
Deutscher ist oder nicht!"

So schmerzlich diese 
Entscheidung ihn auch 
traf, nicht ein Funke Ent­
täuschung oder auch nur 
Unsicherheit in seinem Ge­
sicht verriet, wie betroffen 
Marx war. „Ob ich Deut­
scher bin", versetzte er 
stolz, „entscheidet zum 
Glück nicht der preußische 
Staat, Herr Bürgermeister. 
Im Gegenteil! Je mehr ich 
öffentlich anprangere, was 
in Deutschland dank dieses 
Staates noch immer als 
Recht und Moral gilt, um 
so mehr werde ich Deut­
scher sein, ob ich nun hier 
ansässig sein kann oder 
nicht!"

(Aus „Die Bombe un­
teren Bett" von Georg W 
Pijet)
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